
„Und alle werden wissen, wann die Revolution stattfindet, weil alles, was 
man bisher über Musik gewusst hat, anders sein wird.“1 
Das war in den 1990er Jahren der Blick auf Techno aus der Szene heraus: 
Rave-O-Lution.2 Seinerzeit bezog sich die Auseinandersetzung von Medien 
und Wissenschaft mit Techno im deutschsprachigen Raum allerdings eher 
auf außermusikalische Faktoren (Lifestyle, Partys, Drogen, Mode). Meine 
Idee war es dann, der Musik jenen Stellenwert im Kontext von Entstehung, 
Verbreitung, Wahrnehmung und Nutzung von Techno zuzuweisen, der ihr 
im Zusammenspiel von personen-, situations- und gesellschaftsbezo-
genen Faktoren zukommt. Dem vorausgegangen war ein sich scheinbar 
verfestigendes Bild, Techno verkörpere den (kreativen) Untergang der 
abendländischen Popmusikkultur: „Techno ist eine Jedermanns-Sache bei 
minimaler handwerklicher Kenntnis, ein Kapitulieren vor der Umweltent-
fremdung: als Kunstform ist Techno unbedeutend […].“3 
Sehr marktorientierter, ‚einfach gestrickter‘ Techno wurde umgangs-
sprachlich unter Umständen als ‚Kirmes-, Mickey Mouse-, oder Deppen-
Techno‘ bezeichnet. Es war – insbesondere aus dem Umfeld der sich 
etablierenden Popmusikforschung – die Rede vom „Reiz einer reizlosen 
Musik“4 und soziologische Aspekte5 bildeten oft allein den Gegenstand der 

1 Tony Marcus: The Future Sound Of Music, in: techno, hg. v. Philipp Anz u. Patrick 
Walder, Zürich 1995, S. 132–136, hier S. 136.

2 Vgl. Sebastian Zabel: Children of the Rave-o-Lution, in: Spex 11 (1990) 10, S. 6–12.
3 Diese in einem informellen Interview getroffene Aussage des 32jährigen Musiklehrers 

Lothar dokumentiert Jürgen Terhag in: Populäre Musik und Pädagogik, Oldershausen 
1994, S. 217.

4 Ansgar Jerrentrup: TECHNO – vom Reiz einer reizlosen Musik, in: Stationen populärer 
Musik. Vom Rock’n’Roll zum Techno, hg. v. Helmut Rösing, Karben 1992 (Beiträge zur 
Popularmusikforschung 12), S. 46–84.

5 Vgl. Ferdinand Mitterlehner: Let’s fly together! Zur Untersuchung veränderter Bewusst-
seinszustände während einer Techno-Party, in: Mainstream, Underground, Avantgarde. 
Rockmusik und Publikumsverhalten, hg. v. Helmut Rösing, Karben 1996 (Beiträge zur 
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Auseinandersetzung mit vereinzelten Bezügen auf die Musik.6 Es gab keine 
ausführlichen musikanalytischen Untersuchungen zu Techno.
Daher war es mein Anliegen, die Grammatik dieser elektronisch produ-
zierten Musik zu dechiffrieren und für jeden fasslich zu machen. Schluss-
endlich wollte ich einen nachvollziehbaren Zugang zu einer neuen Musik-
strömung, einer damals als fremd wahrgenommenen Musik schaffen. 
Wesentlich bei der Erforschung von Techno war die Dokumentation aus 
der Szene heraus: Welche Bedeutung hat bzw. was ist Techno für Szene-
kenner? Ihre Aussagen bilden eine grundlegende Basis, auf der eine 
musikbezogene Annäherung stattfinden konnte. Die Nachprüfbarkeit und 
Sicherung der Thesen über festgestellte musikalische Kriterien und über 
Techno als eigenständige musikalische Größe waren mein Anliegen. Die 
verschiedenen Facetten elektronischer Clubmusik verdeutlichen die Viel-
schichtigkeit des doch als ganz konkret erscheinenden musikalischen 
Ereignisses Techno. Ergibt sich aus Produktions- und Deutungsweisen, 
Entwicklungsgeschichte und Kompositionsprozess ein einheitliches Bild 
über Struktur, Klang und Produktionsweisen von Techno und welches sind 
die geeigneten Parameter und Methoden für eine Analyse? Im Folgenden 
stelle ich Analysemöglichkeiten für Techno-Musik vor, die ich in meinem 
2003 erschienenen Buch What’s Techno entwickelt habe.7 

Verstehen und Ausdeutung populärer Musik

1993 haben Siegfried Mauser und Gernot Gruber erste Schritte zur Ver-
schmelzung von musikalischer Inhaltsdeutung und Strukturanalyse 
unternommen: Auf dieser Basis entstand unter anderem Mausers „Ent-
wurf einer Grundlegung musikalischer Hermeneutik“8, ein neben Konzep-

Popularmusikforschung 18), S. 23–35.
6 Vgl. Kai Stefan Lothwesen: Methodische Aspekte der musikalischen Analyse von 

Techno, in: Erkenntniszuwachs durch Analyse, hg. v. Thomas Phleps u. Helmut Rösing, 
 Karben 1999 (Beiträge zur Popularmusikforschung 24), S. 70–89.

7 Barbara Volkwein: What’s Techno? Geschichte, Diskurse & musikalische Gestalt elek-
tronischer Unterhaltungsmusik, Osnabrück 2003 (Osnabrücker Beiträge zur systema-
tischen Musikwissenschaft 4). Es handelt sich um die Druckfassung meiner gleichna-
migen, 2001 an der philosophischen Fakultät der Universität Hamburg eingereichten, 
von Helmut Rösing betreuten Dissertation.

8 Siegfried Mauser: Entwurf einer Grundlegung musikalischer Hermeneutik, in: Musi ka-
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ten von  Philip Tagg und Dirk Budde für die Analyse von Techno sinnvoller 
Analyse-Ansatz. Mauser schafft mit seinem Modell eine jederzeit modifi-
zierbare Basis für den „Vollzug musikalischer Verstehensprozesse“9, die 
auf jede Form von Musik anwendbar ist. Die von ihm offerierten Wege des 
„erkennenden“ und „ästhetischen“ Verstehens10 sollen über die Rationali-
tät hinaus in das tiefere, innere Wesen der Musik vordringen.

Die Musik als abendländische Kunstform […] zeichnet eine bemer-
kenswerte Ungreifbarkeit aus, ihren ureigensten Gegenstand 
betreffend. Die Frage nach dem spezifisch musikalischen Phä-
nomen – ob es im notierten Text als res facta oder im zeitlichen 
Geschehen als Klang begriffen wird – ist nicht eindeutig zu ent-
scheiden, was bedeutet, daß methodologische Theoriebildung, wie 
sie auch immer beschaffen sein mag, mit dieser grundsätzlichen 
Differenz zu rechnen hat.11

Da spätestens seit der Bewegung der musikalischen Avantgarde des 20. 
Jahrhunderts das spezifisch Musikalische nicht allein über die Notation 
erfasst werden kann, fordert Mauser, dass die „Dimension des Klangzeit-
geschehens“, der Klang-Erscheinung respektive der „Ausführung, die das 
Klangereignis konstituiert“, unbedingt einbezogen werden muss.12 An die-
ser Stelle greift auch Vladimir Karbusickys „ideal komplexes“ Verfahren 
einer ästhetischen Werkanalyse: Karbusicky will Klangflächen als Cha-
rakter tragende Faktoren bei der Erforschung des inneren Aufbaus eines 
Stückes sowie der technischen Analyse des Stoffes berücksichtigt wissen.13 
„Der Akt der Ausführung als Voraussetzung für Erklingendes muß grund-
sätzlich Gegenstand jeder hermeneutischen Operation werden.“14

Aus dieser Tatsache entspringt eine weitere, besonders für die Analyse von 
Unterhaltungsmusik zu beachtende Kategorie: Die hörende Erfahrung ist 
durch die Besonderheit des Klangzeitgeschehens neben der „strukturell 

lische Hermeneutik im Entwurf. Thesen und Diskussionen, hg. v. dems. u. Gernot  Gruber, 
Laaber 1994, S. 47–54.

9 Ebd., S. 47.
10 Ebd. Er beruft sich hierbei auf diese von Hans Heinrich Eggebrecht gemachte Unter-

scheidung. Vgl. Hans Heinrich Eggebrecht: Musik verstehen, Wilhelmshaven 1999.
11 Mauser: Entwurf einer Grundlegung, a.a.O., S. 48.
12 Ebd., S. 49.
13 Vgl. Vladimir Karbusicky: Systematische Musikwissenschaft. Eine Einführung in Grund-

begriffe, Methoden und Arbeitstechniken, München 1979, S. 244ff.
14 Mauser: Entwurf einer Grundlegung, a.a.O., S. 49.
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determinierten Werksubstanz“15 zum festen Bestandteil eines musika-
lischen Phänomens geworden: 

So ist zugleich mit der Dimension der Ausführung die der ästhe-
tischen Wahrnehmung und ihrer Bedingungen als konstitutiv für das 
musikalische Phänomen gesetzt; es findet gleichsam eine Doppe-
lung der Kategorie der Rezeption als Verfahren der Verklang lichung 
des Textes in einem ersten Akt und als Phänomen der ästhetischen 
Erfahrung im Hören danach statt […].16

So bietet sich als Basis einer Analyse der Ansatz Philip Taggs an, der tra-
ditionelle Analysemethoden mit neueren kombiniert, wobei für ihn die 
subjektive Interpretation und die intersubjektive Annäherung, d.h. die Über-
einstimmung verschiedener Sichtweisen mehrerer Individuen auf die 
„musical message“ einen zentralen Dreh- und Angelpunkt darstellen.17 
Zudem erweist sich die von Tagg vorgeschlagene Checkliste musikalischer 
und außermusikalischer Faktoren als nützlicher Kontrollmechanismus für 
die Analyse populärer Musik.
Für den Prozess des Verstehens bilden notiertes Werk, Ausführung und 
Rezeption eine Einheit, wobei im Bereich der (elektronischen) Unterhal-
tungsmusik die Notation mehr oder minder als anachronistisches Relikt 
gelten kann, dort jedoch andere Dokumentationsformen, wie das Bild 
der Arrangier-Oberfläche eines Sequenzer-Programmes oder grafische 
(Struktur-)Skizzen, durchaus vergleichbare Funktionen haben. Zutreffen-
derweise ergänzt Mauser sein hermeneutisches Modell durch das Einbe-
ziehen des Komponisten, dessen Absichten natürlich zu hinterfragen und 
fallweise mit dem intentionalen Horizont der Wahrnehmenden abzuglei-
chen sind.18 Auch für Dirk Budde ist die Untersuchung musikalischer Ebe-
nen zusammen mit der Selbstdarstellung des Künstlers und dessen Inten-
tion respektive seines kontextuellen Hintergrundes sinnvoll. Budde zufolge 
lässt dies Rückschlüsse auf die musikalische Gestalt zu.19

15 Ebd., S. 50.
16 Ebd.
17 Philip Tagg: Kojak – 50 Seconds of Television Music. Toward the Analysis of Affect in Pop-

ular Music, Göteborg 1979, S. 69ff.
18 Vgl. Mauser: Entwurf einer Grundlegung, a.a.O., S. 51.
19 Dirk Budde: Take three chords … Punkrock und die Entwicklung zum American Hardcore, 

Karben 1997, S. 51ff., S. 85ff.
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Auch Karbusicky sieht in der Analyse der „Gestaltungskräfte“20, d.h. 
der Musiker-Intention und den in der Musik angewandten „dominie-
renden Gesten und klang-analytischen (auch semantischen) Appellen“ 
einen wesentlichen Schritt der Annäherung an eine Musik. Zudem sei 
eine „stilgeschichtliche, geschichtsphilosophische Reflexion, [die] 
Auswertung der […] funktionellen Dominanzen bei der Entstehung 
des Werkes und seiner Rezeptionsgeschichte“21 grundlegend für eine 
ideale Werkanalyse. Da ein Werk immer in ein bereits vorhandenes 
musikalisches Bezugssystem eingebettet ist, liegt eine Deutung vom 
Kontext her nahe. Hierbei, so fordert Mauser, ergänzten „Aspekte der 
theoretischen Interpretation wie durch Musiktheorie und Musikge-
schichtsschreibung sowie die ästhetische Rezeptionsgeschichte“22 den 
Verstehensprozess.
Sein Ansatz deutet an, dass der Objektcharakter (Ebene des Faktischen) 
durch Intentionalität (verschlüsselte Botschaft) und Aktualisierung (Auf-
führung) in einer bestimmten Zeit (Geschichtlichkeit) geformt wird. In 
Wechselwirkung dazu stehen die verschiedenen Phasen, die der Kompo-
nist (u.a. Intention) und die von ihm geschaffene Musik (u. a. Rezeption) 
durchlaufen. Dies bietet eine solide, wenngleich flexible Plattform einer 
hermeneutischen Annäherung an Techno-Musik.

Fragestellungen hinsichtlich der Analyse von Techno

Wie ein Track untersucht wird, ist interessengeleitet und abhängig von der 
jeweiligen musikalischen Fragestellung. Für einen gründlichen Überblick 
erweisen sich die im Folgenden zusammengefassten Parameter als nütz-
lich und erkenntnisreich:
 – Grundatmosphäre und Funktionalität,
 – linearer Verlauf (Struktur / Pattern)23,
 – rhythmische Ereignisse,

20 Karbusicky: Systematische Musikwissenschaft, a.a.O., S. 211.
21 Ebd.
22 Mauser: Entwurf einer Grundlegung, a.a.O., S. 51.
23 Da hier der zeitliche Ablauf im Vordergrund steht, wird im Folgenden von linearer Ebe-

ne gesprochen.
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 – vertikale Ebene (Sound)24,
 – übergreifende Elemente.
Ein wichtiger methodischer Schritt in der Offenlegung der musikalischen 
Verhältnisse von Techno ist der Einbezug des kontextuellen Hintergrundes: 
das Überprüfen und nicht zuletzt Bestätigen der von Musikern und Insidern 
gemachten Aussagen über Techno. Dieser sei vorangestellt, weil er als 
Basis einer Annäherung an einen Techno-Track hilfreich ist, denn durch 
die Verwendung szeneinterner Terminologien gibt er ein zweckmäßiges 
Begriffs-Instrumentarium für die Analyse an die Hand.
Hinter Begriffen wie denen diverser Wellenformen oder Filterfunktionen 
(beispielsweise das Cut-Off oder Phasing) verbergen sich bereits Parame-
ter, die zu analysieren zweckmäßig erscheinen. Sie gehören zur Sound-
ebene, d.h. zum Klangbild. In diesem Zusammenhang sei nachdrücklich 
betont, dass bei Techno die Klangfarbe ein entscheidendes ästhetisches 
und atmosphärisches Merkmal ist, denn sie charakterisiert zum großen 
Teil einzelne musiktypische Ausprägungen von Techno. Zwar ist die Dar-
stellung eines exakten Tonhöhenverlaufs nicht unbedingt nötig, doch ist 
für das Verstehen von Techno bedeutend, wie sich Klangfarbe und Klangin-
tensität verändern. Diese vertikale Ebene, in der Sounds und Klangschich-
tungen als prinzipielle Gestaltungsmittel zutage treten, bildet eine Unter-
suchungskomponente.
Ferner kommt die horizontale bzw. lineare Ebene der formalen Struktur in 
Betracht, in der Collagetechnik und wiederkehrende Pattern sich als Prinzip 
verdeutlichen. Als nützliche Untersuchungs-Parameter erweisen sich die 
detaillierte Bestimmung der rhythmischen Gestaltung (die Bassdrum bei-
spielsweise sagt viel über die Funktionen eines Tracks aus) sowie zentraler, 
übergeordneter Merkmale wie Effekte und Produktionsbedingungen, wel-
che die Klangatmosphäre eines gesamten Tracks beeinflussen.
Für alle Formen der populären Musik können dieselben Parameter25 hin-
terfragt und genauer untersucht werden, die grundsätzlich für alle Facet-

24 Da Sound vorderhand zunächst ein Frequenzphänomen ist, wird im weiteren Verlauf 
von vertikaler Ebene gesprochen. Natürlich schließt Sound automatisch die Variable 
‚Zeit‘ mit ein, beispielsweise wenn Parameter wie bei Modulationen in Abhängigkeit 
von der Zeit modifiziert werden.

25 Tagg entwarf für die Analyse der „Kojak“-Filmmusik eine solche Checklist der Pa-
rameter, die Dirk Budde in modifizierter Form auf Punkrock anwendete. Vgl. Tagg: 
Kojak – 50 Seconds, a.a.O., S. 69ff. und Budde: Take three chords, a.a.O., S. 51ff, S. 85ff.
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ten technologisch produzierter Unterhaltungsmusik relevant, jedoch nicht 
 zwingend sind: Bereits beim Hören eines Tracks kristallisiert sich eine 
Grundatmosphäre und eine spezielle Funktionalität heraus. Sie zu bestim-
men ist hilfreich für die Festlegung einer musikalischen Richtung, die 
gezielten Produktionsmechanismen und -regeln unterliegt. Ein Tanztrack 
mit 4/4-Grundschlag im gemäßigten Tempo beispielsweise wird weni-
ger ein Hardcore- oder Ambient-Stück ausmachen, sondern eher einen 
House- oder Techno-Track charakterisieren. Weiter ist der lineare Verlauf, 
d.h. die Struktur und prägnante Pattern, auf den ersten Blick schnell erfass-
bar. Gemeint sind hier: Dauer, Intro, Schlusswendungen, Tempo, Beats, 
Basslines, Harmonien, sofort hörbare Soundveränderungen, Gestaltung 
(minimalistisch, üppig etc.), Ereignisdichte, Spannungsfelder sowie Seg-
mente der Verstärkung des sinnlichen Empfindens (Emphasen). Danach 
können Drums und Percussions, also rhythmische Ereignisse, festgestellt 
und eine detaillierte Soundanalyse (vertikale Ebene) durchgeführt werden. 
Die Sounddichte bzw. Soundkompaktheit sowie der Soundteppich (als stabiler 
Bezugspunkt) sind in dieser Hinsicht relevant. Auch bei der Sound analyse 
können Spannungsfelder und emphatische Bögen als Gestaltungsmittel 
zutage treten. Prägnante Einzelsounds und Effekte können für einen Tech-
no-Track entscheidend sein, und nicht zuletzt spielen Produktionsqualität 
und Abmischung (Mix) eine Rolle in der Wahrnehmung des Sounds. Um die 
Analyse zu komplettieren, ist die Bestimmung übergreifender Faktoren 
sinnvoll. Gemeint sind all jene Parameter, die sich auf die gesamte Anlage 
des Tracks beziehen und ihn beeinflussen.

Untersuchungsgegenstand Techno

Demnach sind für die Analyse von Techno jene Parameter bedeutsam, die 
der Aufschlüsselung der Frage dienen, was Techno im musikalischen Sinne 
ist. Wie seinerzeit dargestellt, ergeben sich aus den Sichtweisen vieler 
Autoren eindeutige Hinweise auf die musikalische Gestalt von Techno.26 Sie 
können unter den oben genannten Analyse-Parametern eingeordnet wer-
den, so dass sich vielfältige Möglichkeiten einer Fragestellung an Techno 
ergeben. Ihre Ausdeutung verhilft zu einem Überblick über Techno-Musik. 

26 Volkwein: What’s Techno, a.a.O., S. 35–71.
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Im Einzelnen und im konkreten Bezug auf Techno können hieraus Kriterien 
bzw. Analyse-Parameter kategorisiert werden.
1. Aufbau, formale Struktur (linearer Verlauf):27

 – das Prinzip der Klangreihung, die konsequent sequentielle Struktur 
(Cousto);

 – das Prinzip der Collagetechnik und der Reihung identischer Muster 
(Jerrentrup);

 – das Mittel der Repetition, der Beat als wiederkehrende Regelmä-
ßigkeit: die minimalistische Ordnung eines Four-to-the-floor-Beats 
(Poschardt), repetitive, bassorientierte Rhythmen (Jerrentrup);

 – rhythmische Begleitarrangements ohne Hauptparts (Jerrentrup);
 – Auflösung festgefügter Strukturen und Experimentieren mit erwei-

tertem Klangmaterial (Szepanski, Poschardt);
 –  allmähliche Steigerung der Intensität, Zunahme der Lautstärke, 

intensivierter neuer Einsatz nach abrupter Pause. Extreme Kon-
stanz, lange Dauer, einfache Formen, minimale Veränderungen bei 
vielfachen Repetitionen (Mitterlehner).

2. Sound (vertikale Ebene):
 –  das Nicht-Schöne, die Fremdheit des Klangbildes (Lingner, Breuer); 

Geräusche anstelle von Konsonanz und Dissonanz (Nowak): 
geräuschhafte (Poschardt) bzw. maschinenhafte (Jerrentrup) 
Sounds;

 –  gesampelte Klänge, Stimmen, Geräusche (Laarmann, Rose);
 – unnotierbare, durch den Einsatz von Mikroprozessoren generierte 

Klänge: Frequenzmodulationen (Szepanski);

27 In dieser stichwortartigen Aufzählung verweisen Namen in Klammern auf die im Fol-
genden angegebene Literatur: Henning Breuer: Techno, Tekkno, Textasy. Ein Reise-
zug durch Tekkno, Köln 1994; Hans Cousto: Vom Urkult zur Kultur. Drogen und Techno, 
 Solothurn 1995; Jerrentrup: TECHNO, a.a.O.; Jürgen Laarmann: the techno principle or 
„What Is Techno Really?“, in: localizer 1.0. the techno house book, hg. v. Robert Klanten, 
Berlin 1995, S. LOC-1.0-FEA-1.16-JL; Michael Lingner: Theorie-Sampling: Wie es  euch 
gefällt… Jenseits von High und Low Culture: „Wie müsste eine Musik beschaffen sein, 
welche dionysischen Ursprungs wäre?“, in: No Rites. TechnoHouse in  Hamburg, hg. v. 
 Xenia Bahr u. Oliver Roßdeutscher, Hamburg 1995, o.S.; Mitterlehner: Let‘s fly together, 
a.a.O.; Adolf Nowak: Philosophische und ästhetische Annäherungen an die Musik, in: 
Musikwissenschaft. Ein Grundkurs, hg. v. Herbert Bruhn, Rolf Oerter u.  Helmut  Rösing, 
Reinbek 1998, S. 50ff.; Ulf Poschardt: DJ Culture, Hamburg 1996; Achim  Szepanski 
[im Gespräch mit Katja Diefenbach]: Den Klangstrom zum Beben bringen, in: techno, 
a.a.O., S. 137–142; Elisa Rose: Die Ästhetik von Techno, in: ebd., S. 162ff.

178Volkwein: Klangzeitgeschehen



 – Entstehung von Klanghalluzinationen durch den Einsatz bestimmter 
Soundeffekte: mehr Soundebenen hörbar als tatsächlich produziert 
(Szepanski);

 – Bassbeatdominanz (Konsens der meisten Autoren).
3. Rhythmische Ereignisse:
 – rhythmische Aufteilung in achtel- und sechzehntel-Raster, Verzicht 

auf Off-Beat-Impulse und dynamische Abstufungen (Jerrentrup);
 – 4-to-the-floor (Poschardt u.v.a.);
 –  repetitive, bassorientierte Rhythmen (Konsens).
4. Übergreifende Elemente:
 –  Effekte, die sich auf den gesamten Track auswirken;
 – Produktionsbedingungen: Sampling, Mixing-Verfahren am Misch-

pult, Klangschichtung im Computer, Reihungen identischer Muster 
durch Sequenzer. Neuer Sound, steht im Zusammenhang mit der 
hoch technisierten Produktionsumgebung: Computer (Mikropro-
zessoren), Synthesizer, Sampler kreieren eine seinerzeit als neu 
empfundene Klangästhetik.

Von der Fragestellung hängt allerdings auch ab, mit welchen Metho-
den eine sinnvolle Analyse zu bewerkstelligen ist.

Möglichkeiten der musikanalytischen Darstellung eines Techno-Tracks

Es gibt verschiedene Untersuchungsmethoden, die im Ansatz ermögli-
chen, konkrete Aussagen über klangliche bzw. strukturelle Eigenschaften 
von Techno-Musik zu treffen. Will man ein umfassendes, erkenntnisreiches 
Ergebnis, so erscheint von Vorteil, Teilaspekte aus verschiedenen Analyse-
vorgängen herauszunehmen – miteinander kombiniert ergeben diese dann 
eine sehr detaillierte, Techno-gerechte, d.h. der Musik angemessene Dar-
stellung. Geeignete Methoden sind:
Analysen durch teilnehmende Beobachtung (beim Tanzen oder Hören im Club): 
Der Forscher begibt sich in die zu beobachtende Gruppe, er nimmt wie bei 
musikfolkloristischen Untersuchungen teil am Techno-Geschehen, d.h. 
am Tanzen und Hören in einem Club oder bei einem Live-Set, und erfährt 
so sehr viel über den musikalischen Gehalt von Techno. Wesentliche Ele-
mente wie Rhythmus oder struktureller Aufbau (zum Beispiel gezielt in 
der Musik angelegte Spannungsbögen) spiegeln sich im Rezeptions- bzw. 
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Tanzverhalten der Clubbesucher wider – dadurch ist die funktionale Inten-
tion eines Tracks sofort erfassbar und spezielle Sounds können auf Anhieb 
erkannt werden (zudem sind durch die dort herrschende Lautstärke der 
Musik einzelne Komponenten besonders gut herauszuhören). Wichtigste 
Voraussetzung für eine derartige Analysemethode ist eine empathische 
Haltung der Szene und der Musik gegenüber, da sie sonst sehr schnell 
verkrampft und artifiziell wirkt.
Höranalyse / deskriptive Analyse: What you hear is (almost) what you get. 
Klänge werden gehört und durch anschließende Beschreibung vorstellbar. 
Die Kategorisierung und Benennung der tragenden Elemente eines Tracks 
folgen der direkt zu hörenden zeitlichen Abfolge ihres Einsatzes und ihrer 
funktionalen Bedeutung im Track selbst. Eine daraus resultierende Ver-
laufsgrafik oder eine Ablauftabelle verdeutlichen die im Techno übliche 
Klangschichtung bzw. -reihung. In den Bereich der Höranalyse fällt auch 
die Dokumentation des Tracks in ein transkribiertes Notat (s.u.).
Produktionsanalyse: Anders als ein bloßer Nach- bzw. Mitvollzug von diversen, 
in einem Track verwendeten Instrumentalstimmen bezieht sich die Produk-
tionsanalyse auf die komplette Produktionsintention und -umsetzung eines 
Tracks. Musikerkontext (Herkunft, kreative Intention etc.) und Produktions-
weise fließen hier mit ein. Das gesamte Stück, d.h. sämtliche wesentlichen 
Struktur- und Soundeigenschaften, werden dadurch zunächst transparent, 
bedürfen jedoch einer Bestätigung durch andere Analysemethoden.
Physikalisch-akustische Analyse (Spektralanalyse): Die Spektralanalyse eig-
net sich zur Darstellung musikgestalterischer, klanglicher Details, weil sie 
Lautstärke, Klangintensität und teilweise die Struktur transparent macht 
und sich darüber hinaus zur grafischen Beschreibung von Aussagen der 
Musiker über klangfarbliche Eigenschaften eines Techno-Tracks eignet.
Transkription in Notation: Techno mittels Notation sichtbar zu machen, ist 
aufgrund der sehr fließenden Übergänge in den Tonhöhenverläufen der 
teilweise prägenden Klänge nicht immer möglich. Frequenzmodulationen 
lassen sich allenthalben über Sonderzeichen dokumentieren. Da die Töne 
nur selten motivisch behandelt werden, fungiert auch keiner als Zielton. 
Eine Darstellung des exakten Tonhöhenverlaufs ist deshalb nicht sinnvoll. 
(Eine melodisch-harmonische Analyse ergibt bei Techno in der Regel nur 
geringen Erkenntnisgewinn.) Im rhythmischen Bereich hingegen kann 
Notation Einsicht bringend sein. Sie klärt das Verhältnis der Rhythmus-
sektionen untereinander und kann zudem die Funktionen eines Tracks 
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offenlegen. Bei einer Transkription mittels Höranalyse bedarf es aufgrund 
der Feinheiten und eng beieinander liegenden rhythmischen Auflösungen 
eines sehr genauen Gehörs. Differenzierter macht es der Noteneditor 
eines Sequenzer-Programms, sofern man Klangdaten (Aif- oder Wav-File) 
als MIDI-File rekonstruieren kann bzw. vorliegen hat.
MIDI-File-Analyse: Eine genauere Untersuchung eines Techno-Tracks durch 
seine Darstellung als MIDI-File in der Arrangieroberfläche eines Software-
Sequenzers verspricht grundsätzlich ein aufschlussreiches Ergebnis hin-
sichtlich der Aufdeckung der Struktur (Klangreihung, Collagetechnik, etc.) 
und der durch spezielle Geräte verwendeten Klangeigenschaften, sofern 
beispielsweise das Verwenden von Filtern vermerkt ist. Auch hier zeigen 
sich Vorteile in der Darstellung der Rhythmussektion und im Prinzip der 
Klangschichtung. Problematisch ist jedoch die schwierige Beschaffung 
der Files (besonders in Zeiten des Harddiskrecordings, wo Musiker in letz-
ter Minute die Tracks nochmals und die letzte Variante als Vinyl-Fassung 
direkt aufnehmen, ohne zu speichern). Eine andere Möglichkeit in der Dar-
stellung eines Tracks als MIDI-File könnte die Re-Synthese eines Tracks 
sein, wobei das Klangergebnis durch die Abweichung von den original im 
Studio verwendeten Sounds eine sehr vereinfachte, zuweilen realitäts-
fremde Analysebasis darstellt.
Allen Analyseformen ist gemein, dass sie mindestens eine der stilistischen 
Besonderheiten, die den charakteristischen ‚Kick‘ eines Tracks ausma-
chen, aufdecken können. Stärken liegen jedoch, wie jeder unschwer erken-
nen wird, offensichtlich im rhythmischen Bereich.

That’s techno!

Eine theoretische Grundlegung von Techno war mit meinem Buch von 2003 
nicht beabsichtigt. Es ging vielmehr darum, auf deskriptiv-empirische 
Weise sich einer bislang in der Wissenschaft vermindert wahr genom-
menen Musik anzunähern, die sich aufgrund ihrer Herstellungsbasis mit-
tels innovativster Produktionstechniken und ihres weit reichenden Klang-
spektrums zu einer feststehenden, kaum mehr wegzudenkenden Größe auf 
dem Musikmarkt und in den audiovisuellen Medien etabliert hat. Es ging 
auch um den Versuch des ‚Hörbarmachens‘ einer Musik und des Nachvoll-
ziehen-Könnens ihrer Entstehungsmechanismen, die für Viele das Reich 
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des Ungewohnten berührt bzw. überschritten hat. Als ein für die Wissen-
schaft nicht unerheblicher Aspekt zeigten die Analyse-Angebote vor allem, 
dass einerseits die Grenzen zwischen historischen, systematischen und 
ethnologischen Herangehensweisen verwischen, andererseits auch einer 
hochmodernen Unterhaltungsmusik mit dem klassischen Mittel einer 
Werkanalyse begegnet werden konnte.
Bei Techno ist zwar nicht alles anders, was man bisher über Musik gewusst 
hat, jedoch vieles unbekannt und unbesprochen.
Dennoch sind die Methoden einer Annäherung an elektronisch und compu-
tergestützt produzierte Clubmusik durchaus auf andere Musikrichtungen 
anwendbar. Entscheidend ist unter anderem das allgemeine Prinzip von 
elektronischer Unterhaltungsmusik, das die Analysen28 offen legen: Tech-
nik + kreative Zielsetzung + spartentypische Rhythmen und Klänge + stan-
dardisierte Verfahrensweisen + Klangschichtung und -reihung. Für Techno 
heißt das: Sequenzer, Synthie, Sampler, Mixer, Roland-808, -909 (und 
manchmal -303) + Tanz- bzw. Fühlbarkeit der Musik + Four-to-the-floor-
Beat mit stets präsenter Bassdrum + innovative, mitunter geräuschhafte 
Klänge: Dies alles in kleinen, sich wiederholenden Klangpattern aufeinan-
dergeschichtet und aneinandergereiht ergibt Techno.

28 Volkwein: What’s Techno, a.a.O., S. 104–133.
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